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Auszug aus Quelle Deutsche Biographie

Heylandt, Paul Erfinder und Fabrikant, 

• * 6.2.1884 Bad Sulza (Thüringen), 

• † 24.6.1947 Moskau. (lutherisch)

Genealogie

Vater: Frdr. Ernst, Beamter der Saline in Neusulza; 

Mutter: Joh. Frieder. Auguste Heyne; 

⚭ 1) 1907 Maria Clara (1886–1937), T d. Getreidegroßhändlers 

Ernst Benj. Schneider u. d. Mathilde Cordine Hochkeppel, 

⚭ 2) 1938 Charlotte Wachter (*1893); 

Leben

Paul Heylandt beschäftigte sich schon früh mit chemischen und physikalischen Versuchen.

Der 14jährige Schüler begeisterte sich, durch Zeitungsnotizen angeregt, für das Phänomen 

der flüssigen Luft, die in technischem Maßstab zu gewinnen C. Linde 1895 gelungen war, 

und widmete sich fortan fast ausschließlich diesem Problemkreis.

In der Maschinenfabrik Schwade in Erfurt erwarb er technische und handwerkliche Erfahrungen, 

als Autodidakt mathematische und naturwissenschaftliche Kenntnisse. 

1903 erhielt er sein 1. Patent auf ein „Transport- und Aufbewahrungsgefäß für flüssige Luft oder 

desgleichen“, das er 1910 noch vervollkommnete. 



Im Gegensatz zu den gläsernen, offenen Dewar-Gefäßen handelte es sich um 

konzentrisch ineinander gelagerte Metallkugeln mit einem durch bestimmte 

Adsorptionsmittel luftleer gehaltenen Zwischenraum. Die engen Hälse der beiden 

Kugeln waren so miteinander verbunden, daß die innere in der äußeren frei schwebte, 

wodurch die notwendige Isolation und eine günstige Flüssigkeitsentnahme erreicht

wurden. Sie fanden weite Verbreitung, wurden zum Ausgangspunkt für Flüssigsauerstoff-

Atmungsapparate, die schon im 1. Weltkrieg bei Höhenflügen in Gebrauch kamen, 

und trugen zur Verbreitung und Verbesserung des Flüssigsauerstoff-Sprengverfahrens bei. 

1917 konstruierte Heylandt Transport- und Aufbewahrungstanks von mehreren Kubikmetern 

Fassungsvermögen. Da ihnen durch zusätzliche Warm- und Kaltvergaser Gas von beliebigem 

Druck unmittelbar an der Verbraucherstelle entnommen werden konnte, erleichterten sie 

wesentlich die Verwertung flüssiger Gase in der Industrie. Der Transport flüssiger Gase in 

diesen Behältern konnte in vielen Fällen die wegen des hohen Leergewichts unwirtschaftliche 

Beförderung komprimierter Gase in Stahlflaschen ablösen.

Die Besonderheit lag in den (im Vergleich zu Claude) hohen Anfangsdrücken (150–270 Atm.), 

die es ermöglichten, in einer einzigen Stufe die Temperatursenkung von der Umgebungstemperatur 

bis zur erforderlichen Tieftemperatur zu erreichen. In Bezug auf Arbeitsaufwand anderen gleichwertig, 

hatte Die Besonderheit lag in den (im Vergleich zu Claude) hohen Anfangsdrücken (150–270 Atm.), 

die es ermöglichten, in einer einzigen Stufe die Temperatursenkung von der Umgebungstemperatur 

bis zur erforderlichen Tieftemperatur zu erreichen. In Bezug auf Arbeitsaufwand anderen gleichwertig, 

hatte Heylandt`s Verfahren den wesentlichen Vorzug, infolge der relativ hohen mittleren 

Arbeitstemperatur (Kühlwassertemperatur) die Anwendung normaler Schmiermittel zu erlauben.

In Verbindung mit einer von H. konstruierten Rektifikationsanlage zur unmittelbaren Gewinnung von 

flüssigem Sauerstoff hat es sich seinen Platz für spezielle Verwendungszwecke erobert, ohne das 

gegen Betriebsstörungen weniger anfällige Linde-Verfahren zu verdrängen.



Heylandt verwirklichte seine Erfindungen und Pläne in eigenen Unternehmungen. Die ersten 

Versuchsgelder beschaffte er sich durch Experimentalvorträge über flüssige Luft in Schulen und 

Vereinen. Verwandte und Freunde halfen ihm. Nach Unternehmungen in Hannover, dann in 

Hamburg-Schulau, ließ er sich 

1912 mit der Heylandt-Gesellschaft für Apparatebau in Berlin-Mariendorf nieder.

1921 wurde die AG für Industriegasverwertung (AFI) in Berlin-Britz gegründet.

1923 kam ein Vertrag zwischen der Heylandt-Gesellschaft und der Linde AG zustande. 

Die AFI wurde 1941 der Linde AG angegliedert. Sitz der Heylandt-Gesellschaft ist seit 1946 

Höllriegelskreuth bei München.

Während der 30er Jahre beschäftigte sich Heylandt zusammen mit einigen Mitarbeitern vorübergehend 

mit der Verbesserung von Raketendüsen, nachdem er schon Anfang 1930 Pläne über Raketenantrieb 

mit flüssigem Sauerstoff von Max Valier († 17.5.1930) durch Geldmittel und durch die Erlaubnis, 

Versuchslaboratorien und Werkgelände der Firma für Experimente und Probefahrten zu benutzen, 

unterstützt hatte. Im Juli 1945 wurde er von Königswusterhausen aus nach Rußland geholt, wo er bis 

zu seinem Tode, 1947, in Industrie und Forschung tätig war.

Werke

u. a. Die Verwertung d. Luft, in: Chemiker-Ztg. v. 2.1.1937 (L); mehrere 100 dt. u. ausländ. Patente.





Zu einer industriegeschichtlichen Aufarbeitung gehören nicht nur die regionalen Ansiedlungen, 

die zu prosperierenden Unternehmen heranwuchsen. Auch Versuche, die mit viel Aufwand und großem 

Engagement angegangen wurden, letztendlich aber scheiterten, sind für die Industriegeschichte 

einer Stadt interessant. Ob in Wedel Anfang des 20. Jahrhunderts in der unteren Hafenstraße 

eine Sauerstofffabrik ihre Produktion aufnahm, ist für das Team des Technicons trotz intensiver 

Recherche nicht endgültig festzumachen. Die umfangreichen Vorbereitungen aber, die der Autodidakt 

Paulus Heylandt für solch ein Unternehmen in die Wege leitete, sind gut dokumentiert –

und waren in Wedels Straßenbild noch lange sichtbar.

Heylandt, 1884 im Thüringischen Bad Sulza geboren, interessierte sich bereits in früher Jugend 

für die Verflüssigung von Sauerstoff sowie deren Aufbewahrung und Transport. 

„Normalerweise war die Herstellung von flüssigem Sauerstoff mit dem Namen Linde verknüpft“, 

erläutert Gerhard Kuper vom Technicon. Heylandt experimentierte aber auch in die Richtung und 

entwickelte schließlich ein spezifisches, wesentlich effektiveres Gewinnungsverfahren, das er 

als 24-Jähriger zum Patent anmeldete.

Mit der bewährten Linde-Methode wird Luft unter so großem Druck durch eine Düse gepumpt, dass sie 

entspannt und flüssig wird. Das Problem hierbei ist eine enorme Hitze, die entsteht. Im Prinzip 

sei es das Gleiche wie beim Fahrradaufpumpen, wenn es in der Hand warm wird, zieht das 

Technicon-Team eine anschauliche Parallele. Linde kühlte das Verfahren mit einem Wärmeaustauscher 

herunter. „Das besondere am Verfahren von Paulus Heylandt war, dass er die flüssige kalte Luft 

mit der zu verflüssigenden im Gegenstrom betrieben hat und damit in der Kühlung einen viel höheren 

Wirkungsgrad erreichte“, erklärt Kuper. Und im Ergebnis letztendlich viel preisgünstiger war. Gast 

die flüssige Luft anschließend in einer bestimmten Temperatur aus, kann Sauerstoff abgeschöpft werden.



Um technischen Sauerstoff, der beispielsweise zum Schweißen benötigt wurde, und gereinigten 

medizinischen Sauerstoff, der unter anderem in der Atemhilfe Verwendung fand, zu produzieren, 

baute Heylandt im Norden Hamburgs eine Firmenverwaltung auf und beantragte 1911 den Bau eines 

Sauerstoffwerks in Wedel. Das Gelände dafür kaufte er in der unteren Hafenstraße Bauer Heinrich 

Heinsohn ab. Dessen 1907 errichteter Schweinestall wurde in eine Kupferschmiede für Armaturen 

und Leitungsnetz umgestaltet und am Kopf mit einem Kontorhaus ergänzt. Eine große Durchfahrt 

ließ den Weg aufs rückwärtige Areal frei, denn dort sollten noch technisches Büro, Versuchsstation, 

Sauerstoffanlage und ein Gasometer entstehen.

Die Konstruktionspläne dafür liegen vor, doch zu einer Verwirklichung ist es wohl nicht mehr gekommen. 

Anlieger protestierten, besonders gegen den Gasometer. Neben einer Wertminderung ihrer Grundstücke 

bangten sie um ihre Sicherheit. „Der Auspuff der Maschinen hat schon mehrfach heftig knallende Geräusche 

verursacht, Feuer flog dabei aus dem Rohr“, berichteten sie. Ihre Befürchtung: Explosionsgefahr. Obwohl 

die Polizei die Bedenken der Anwohner nicht teilte und grünes Licht gab, zog 1913 die Firma Petersen und 

Johannsen, ein Versandgeschäft für Margarine, auf dem Gelände ein. „Ein Versuchsbetrieb ist in der 

Sauerstofffabrik sehr wahrscheinlich gelaufen, aber kein Dauerbetrieb“, schätzt Kuper die Situation 

abschließend ein. Heylandt ging während der Weltwirtschaftskrise zu Linde, brachte dort sein Know-how und die 

Hardware 

seiner Firmen ein. In den 1920er Jahren taucht der Tüftler in der Berliner Presse auf. Er experimentierte 

auf der dortigen Avus mit Raketenautos. Anders als Konkurrent Fritz von Opel, der Pulverraketen als Antrieb 

benutzte, setzten er und Companion Max Valier auf flüssigen Sauerstoff, wahrscheinlich aus Heylandtschen

Berliner Sauerstofffabriken. Heylandt arbeitete damals sowohl an der Optimierung des Gases als auch an der 

Raketentechnik. 1948 ist der Industrielle in Moskau gestorben. „Keiner weiß so genau, wie er dort hingekommen 

ist“, sagt Kuper.              – Quelle: https://www.shz.de/20516552 ©2021



Im Jahr 1910 baute der Erfinder Paulus Heylandt den ersten 

Kesselwagen für Flüssigsauerstoff, genannt Laubfrosch

Paulus Heylandt will 1911 in der unteren Hafenstraße eine 

Sauerstofffabrik errichten Versuchsbetrieb, aber keine 

Dauerproduktion

















Quelle: Wikipedia

Heylandt Gesellschaft für Apparatebau (Heylandt-Werke)

Rechtsform: Gesellschaft mit beschränkter Haftung

Gründung: 1919

Auflösung:      unbekannt

Sitz: Berlin-Mariendorf, später Berlin-Britz

Branche: Herstellung von Sauerstofferzeugungsanlagen 

und Kraftfahrzeughersteller

Die Heylandt Gesellschaft für Apparatebau mbH war ein deutscher Hersteller von Sauerstofferzeugungsanlagen 

und Behältern für flüssige Gase. Nach dem Ersten Weltkrieg stellte die Firma vorübergehend auch 

elektrisch angetriebene Lastkraftwagen her

Unternehmensgeschichte

Firmengründer und Namensgeber war Paul Heylandt, der am 6. Februar 1884 in Bad Sulza geboren wurde.

Bereits im jugendlichen Alter beschäftigte er sich in Erfurt, angeregt durch die Experimente von Carl Linde, 

während seiner Tätigkeit als Schlosser mit der Verflüssigung von Sauerstoff.



Nach zwei kurzlebigen Firmengründungen in Hannover und Hamburg übernahm Paul Heylandt im Jahr 1919 

die Gesellschaft für Apparatebau A. R. Ahrendt & Co mbH, an der er zuvor als Teilhaber beteiligt war und 

die ihren Sitz an der Burggrafenstraße 1 (heutiger Seelbuschring 9–17) in Berlin-Mariendorf hatte. 

Die Heylandt Gesellschaft für Apparatebau lieferte Flüssigsauerstoff und produzierte Anlagen für die 

Herstellung von Stickstoff und Sauerstoff.

Um 1921 baute Heylandt elektrisch angetriebene Fünf-Tonnen-Lastkraftwagen.

In den 1920er Jahren wurde die Firma Heylandt führend im Behälterbau für flüssige Gase und stellte Anlagen 

zur Verflüssigung von Sauerstoff unter hohem Druck her. 1929 verlegte die expandierende Firma ihren Betrieb 

nach Berlin-Britz, Gradestraße 91–107, wo zuvor die Optisch-mechanische Anstalt C. F. Voth & Co. ihren 

Sitz hatte. Unter Beteiligung von Heylandt wurde hier um 1931 auch die Aktiengesellschaft für 

Industriegasverwertung als Konzerngesellschaft gegründet.

Raketenversuchsfahrzeug Höllenhund

Anfang 1930 erhielt der Raketenforscher Max Valier bei Heylandt in Britz die Möglichkeit, ein 

Flüssigkeitsraketentriebwerk 

zu entwickeln. Dabei wurde er von den Heylandt-Entwicklungsingenieuren Alfons Pietsch, Walter Riedel und 

Arthur Rudolph unterstützt, die nach Valiers Unfalltod den Raketenmotor in ein Testfahrzeug namens 

„Höllenhund“ einbauten und damit Anfang Mai 1931 erfolgreich Versuchsfahrten auf dem Tempelhofer Feld 

durchführten.



















Wegen der Festlegungen im Versailler Vertrag durfte das Deutsche Reich keine schwere Artillerie entwickeln oder 

besitzen. Fernraketen waren im Vertrag nicht genannt. Die Reichswehr kommandierte Ende der 1920er Jahre Walter 

Dornberger zum Maschinenbaustudium an die Technische Hochschule Charlottenburg ab. Dort lernte er Arthur 

Rudolph kennen, welcher in den Heylandt-Werken an Raketenexperimenten arbeitete. Rudolph zeigte sich 

interessiert und arbeitete von da an in seiner Freizeit gemeinsam mit Walter J. H. Riedel an Valiers Raketenprojekten. 

Am 17. Mai 1930, einen Tag nachdem Arthur Rudolph die Arbeit an dem Raketenprojekt aufgenommen hatte, starb 

Raketenpionier Max Valier bei der Explosion eines Raketentriebwerk-Prototypen. Weitere Raketen-Experimente 

wurden zunächst durch Paulus Heylandt verboten, Rudolph setzte seine Arbeit jedoch gemeinsam mit Riedel und 

Alfons Pietsch fort. Nach dem Studium wurde Dornberger 1932 die Entwicklung von Feststoffraketen im 

Heereswaffenamt übertragen. Er warb Wernher von Braun und andere an. 1936 wurde Dornberger die verantwortliche 

Leitung der Raketenentwicklung des Heeres übertragen, die zur Entwicklung des Aggregats 4 (A4, besser bekannt als 

V2) führte. Von 1936 bis 1943 war Dornberger Chef der Raketenabteilung des Heereswaffenamtes, danach wurde er 

Kommandeur der Heeresversuchsanstalt Peenemünde

Arthur Rudolph Alfons Pietsch Walter Riedel Walter Dornberger



Im Oktober 1931 beginnt eine Zusammenarbeit von Heylandt mit der Heeresprüfstelle, bei der Anfang 1932 ein 

Flüssigkeits-Raketenmotor entstand, der bis etwa 1937 dort zu Testzwecken verwendet wurde. 

Beteiligung an der A4-Raketenproduktion

Im Zuge der großtechnischen Herstellung der A4-Rakete unter der Leitung von Wernher von Braun ab 1939/40 

erhielt Heylandt Großaufträge für Planung und Herstellung von Sauerstoffanlagen für die A4-Rakete. 

Dafür waren auch Zwangsarbeiter im Einsatz. Die Produktionsleitung und Koordination der Herstellungswerke 

im Deutschen Reich (Raderach bei Friedrichshafen, Zipf bei Salzburg und in Wittring in Lothringen 

(CdZ-Anschlußgebiet)), im besetzten Frankreich (bei Rouen) übernahm im Jahr 1944 der Ingenieur Walter 

Ruckdeschel von der Linde AG. Linde hatte sich bereits 1922 an Heylandt beteiligt und diese 

1941 als Tochterfirma übernommen.

Das Werk Gradestraße wurde 1943 bei einem alliierten Luftangriff zerstört.

Paul Heylandt kam im Juli 1945 unter ungeklärten Umständen in die Sowjetunion, wo er 

an der Raketenentwicklung beteiligt war. Er starb am 24. Juni 1947 in Moskau. 





Fertigungsstelle Peenemünde Aufbaujahr 1939



Sauerstoff Gewinnung in Raderach

Das größte und wichtigste Gebäude das in Raderach errichtet wurde war ein Sauerstoffwerk. 

Da man nicht nur für den Schuss des A4 sondern auch für die Triebwerksprüfung flüssigen 

Sauerstoff benötigte, dieser aber einen Lagerverlust von 10% pro Tag hatte, plante man 1942 

im Reichsgebiet 3 große Sauerstoff –Erzeugeranlagen die eine Leistung von je 1500 t flüssigen 

Sauerstoff im Monat haben sollten. In der Geschichtsschreibung zur Entwicklung der deutschen 

Raketentechnik wird oft von Sauerstoffverflüssigungsanlagen nach dem Linde-Verfahren berichtet 

aber selten über das Verfahren und gar nicht über den eigentlichen Hersteller der Anlagen oder 

die Technik die es ermöglicht aus der Umgebungsluft flüssigen Sauerstoff zu gewinnen. Für den 

Technikinteressierten Geschichtsforscher ist es aber oft zwingend notwendig z.B. bei der 

Erfassung bestimmter Zusammenhänge, sich auch mit den Techniken zu befassen die im ersten 

Augenblick scheinbar nichts mit dem eigentlichen Thema zu tun haben. Im Fall des A4 liegt 

der Zusammenhang zwischen Sauerstofferzeugung und Raketentriebwerksentwicklung auf der Hand. 

Schon zu einer sehr frühen Zeit Experimentierte man mit Flüssigen Sauerstoff als 

Treibstoffkomponente für Raketenmotoren. Paul Heylandt, selbst ein Raketenpionier war 

Industrieller und Direktor einer Anlagenbau- Firma mit dem Schwerpunkt der Gasgewinnung 

und Verflüssigung. Seine nach ihm benannte Firma, eine 100% Tochter des Lindekonzern lieferte 

nicht nur die Technik zur Sauerstoffgewinnung, sondern beteiligte sich auch gleich noch an der 

Entwicklung einer Verwendung dafür! Später übernahmen Techniker und Ingenieur der Fa. Heyland

führende Posten in Peenemünde.



Das Sauerstoffwerk in Raderach



Für das Sauerstoffwerk bei Raderach waren 1942 vorerst 5 Erzeugereinheiten der 

Firma Heylandt geplant. Aus dem Bericht des Französischen Militärs wurden 1945 aber 

6 bis 7 Erzeugereinheiten vermutet. Die Halle in dem die Erzeugereinheiten untergebracht waren, 

wurde am 16.8.1944 während einer Bombardierung durch die 464th Bomb Group, durch 

einige getroffen. Das Gebäude wurde dabei erheblich beschädigt. Als die Franzosen das 

1945 Werk besetzten, befanden sich im Abfüllbereich noch zwei spezielle Bahn- Waggons für 

den Transport von flüssigem Sauerstoff. Oberhalb des Abfüllbereichs befanden sich in dem 

östlichen Seitenschiff des Sauerstoffwerkes die Lagertanks für den flüssigen Sauerstoff. 

Die Speziellen Behälter waren mit einem ca. 1m dicken Isolierschicht umgeben. Von den 

Erzeugereinheiten waren nur 4 Stück nicht von dem zerstörten Gebäude begraben worden. 

Von den Sauerstoffwerk sind einige Gesprächsprotokolle erhalten, die eine grobe Vorstellung 

ermöglichen welche Produktionsleistung vom Sauerstoffwerk erbracht wurde. Der weitere 

Werdegang der vier erhalten gebliebenen Erzeugereinheiten lässt sich heute noch bis nach 

Bechar in Algerien Nachverfolgen. Was aus der Fünften, möglicherweise sechsten und siebten 

Erzeugereinheit, die unter der herabgestürzten Betondecke begraben sein sollten geschehen ist, 

ist nichts bekannt. Zwischen dem 8.4.1948 bis zum 10.4.1948 wurde das Sauerstoffwerk 

gesprengt. Während der 70er Jahre wurde das Trümmerfeld, das nach der Sprengung zurück 

geblieben ist, eingeebnet und mit einer ca. 1m bis mehrere Meter dicken Humusschicht 

überdeckt. Was nun unter den Trümmern an Altlasten (z.B. in einem vermutenden Lauge Becken) 

noch heute begraben sein könnte, kann nur vermutet werden.



Heylandt Luft- Trennungsanlage 

( Abbildung nach CIOS Berichte 1945, 

ohne HD Kompressor und CO2 Abscheider )

Foto : Heylandt 

Luftzerlegungsanlage

in Ober- Raderach







2004 - 125 Jahre-Linde - Eine Chronik





Nachkriegsgeschichte

Auf dem Firmengelände an der Gradestraße begann die Linde AG um 1947 wieder 

mit der Herstellung und dem Vertrieb von technischen Gasen.

Der Linde-Konzern Geschäftsbereich Linde Gas hat aktuell auf dem Grundstück eine 

Niederlassung zum Vertrieb seiner technischen Gase.

Literatur

Frank H. Winter/Michael J. Neufeld: Heylandt’s Rocket Cars and the V-2: 
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„Wem die Geschichte des Vaterlandes, seines Geburts- oder Wohnortes gleichgültig ist, 
dürfte wohl kaum Anspruch auf einige Bildung erheben.“

Heinrich Gottlob Eisenach 1820 Pfarrer von Stadtsulza

„Wer die Vergangenheit nicht kennt, kann die Gegenwart nicht verstehen 
und die Zukunft nicht gestalten.“

Helmut Kohl 1995 Bundeskanzler
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